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Aktuell
Lokal orientiert, aber 
transnational sensibel
Eine Studie geht der Frage nach, inwiefern in Beratungsangeboten 
transnationale Bezüge von älteren Personen mit 
Migrationshintergrund ein Thema sind. 
Text: Milena Gehrig, ehemalige wissenschaftliche Mitarbeiterin, und Sylvie Johner-Kobi, Dozentin und Projektleiterin,  
beide am Institut für Vielfalt und gesellschaftliche Teilhabe im Departement Soziale Arbeit der ZHAW
Soziale Arbeit ist zunehmend mit transnationalen Lebens­
weisen konfrontiert, beispielsweise mit Pendelmigration 
(Schirilla 2018). Im Denken bleibt die Profession aber häufig 
primär lokal orientiert, weshalb den Bedürfnissen der trans­
nationalen Adressat*innen bisher nur teilweise adäquat be­
gegnet wird (z.B. Gehne und Kurtenbach 2018). 
In einer Studie, die im Rahmen des Schwerpunkts gesell­
schaftliche Integration der Zürcher Hochschule für Angewand­
te Wissenschaften (ZHAW) durchgeführt wurde, wird der 
Frage nachgegangen, inwiefern in Beratungsangeboten der 
Sozialen Arbeit transnationale Bezüge1 von älteren Personen 
mit Migrationshintergrund2 ein Thema sind. Der Fokus richtet 
sich auf ältere Personen mit Migrationshintergrund, da diese 
Personengruppe häufig einen transnationalen Lebensstil 
pflegt (Bolzman et al. 2017) und transnationale Lebensmuster 
für diese Gruppe eine hohe Bedeutung haben (Kohn und van 
Holten 2017).
Im Jahr 2017 lebten in der Schweiz 344 094 Menschen im 
Alter von 65+ mit Migrationshintergrund, die entweder eine 
ausländische Staatsangehörigkeit haben oder eingebürgert 
sind.3 Insbesondere nach der Pensionierung ist bei älteren 
Migrant*innen eine Intensivierung der physischen Mobilität 
zu verzeichnen (Pries 2010).
Um die Erfahrungen der Fachpersonen in Beratungsange­
boten der Sozialen Arbeit mit transnationalen Bezügen von 
älteren Personen mit Migrationshintergrund aufzuzeigen, 
wird im vorliegenden Beitrag auf Erkenntnisse zu den recht­
lichen Rahmenbedingungen sowie Ergebnisse von Expert*in­
neninterviews mit 17 Fachpersonen und einer Onlineumfrage 
bei Sozialarbeitenden von vier Beratungsstellen im Kanton 
Zürich Bezug genommen. 
Transnationale Lebensweise als Erfüllung, aber auch Pflicht 
Aus Sicht von Fachpersonen der Sozialberatung können 
physische und virtuelle transnationale Bezüge für ältere 
Migrant*innen unterschiedliche Bedeutungen haben: Einer­
seits dienen transnationale Bezüge als Ressource, weil 
 dadurch Doppelzugehörigkeiten entstehen, die zu einer 
 Perspektivenerweiterung und neuem Handlungsspielraum 
führen. Pendeln zum Beispiel wird als Erfüllung gesehen, «die 
Leute machen das gern». Jedoch kann es auch zu einer Ver­
klärung des Herkunftslandes kommen. Andererseits können 
transnationale Bezüge auch eine Pflicht darstellen. Erwartun­
gen von nahestehenden Personen aus dem Herkunftsland 
können belastend sein und die Komplexität rechtlicher Rah­
menbedingungen und administrativer Vorgaben unterschied­
licher Länder zu Überforderung führen. Schliesslich können 
transnationale Bezüge prekäre Lebenssituationen verursa­
chen oder verstärken, insbesondere bei Personen, die nach 
einer Rückwanderung ins Herkunftsland, die an sich als defi­
nitiv geplant war, wieder in die Schweiz zurückkehren. Auch 
die Unterstützung von Angehörigen im Herkunftsland sowie 
Familiennachzug können zu belastenden finanziellen Situati­
onen führen.
Rechtliche und finanzielle Hürden
Wie die Analyse der rechtlichen Rahmenbedingungen 
zeigt, sind Möglichkeiten und Einschränkungen einer trans­
nationalen Lebensweise abhängig von der finanziellen Lage 
der betreffenden Personen, von der Nationalität und vom 
Aufenthaltsstatus. Diese rechtlichen Hürden beeinflussen die 
Dauer eines Auslandsaufenthalts sowie die Möglichkeiten 
 einer Rückkehr ins Herkunftsland. So werden AHV­Renten nur 
in EU­Länder und Länder mit bilateralen Abkommen aus­
bezahlt. Fehlt ein Abkommen, findet eine wenig attraktive 
Fussnoten
1  Transnationalität wird verstanden als «transnationale Lebenspraxis», die nicht 
nur die physischen Ortsverschiebungen beinhaltet, sondern auch Bezüge nicht 
physischer Art, die Menschen «zu unterschiedlichen Orten unterhalten, die sich 
in mehr als einem Staat befinden» (Gehne und Kurtenbach 2018, S. 297).
2  Ältere Personen mit Migrationshintergrund sind in der vorgestellten Studie  
Personen, die in die Schweiz migriert sind und die entweder kurz vor der 
 Pensionierung stehen oder sich bereits im Rentenalter befinden.
3  Bundesamt für Statistik (BFS) (2019). Ständige Wohnbevölkerung ab 15 Jahren 
nach Migrationsstatus. 2017. 
einmalige Auszahlung statt, die für eine Rück­
kehr oft nicht ausreichend ist. Bei Personen mit 
Ergänzungsleistungsbezug sind Auslandsaufent­
halte auf drei Monate beschränkt. Zudem stehen 
Personen, die über ein geringes Einkommen, 
aber über Immobilien im Herkunftsland verfü­
gen, vor dem Dilemma, entweder ihr Haus im 
Ausland zu verkaufen – und damit oft auch Be­
züge und Handlungsoptionen zu verlieren – 
oder keine Ergänzungsleistungen zu erhalten 
und in der Schweiz unter der Armutsgrenze zu 
leben. Zudem existieren auch Situationen, in 
denen ältere  Personen mit Migrationshinter­
grund aus finanziellen Gründen zu Transnatio­
nalität oder Auswanderung gezwungen sind. 
Die Relevanz von rechtlichen Rahmenbedin­
gungen zeigt sich auch in den Ergebnissen der 
Onlineumfrage. Fragen zu Sozialversicherungs­ 
und Migrationsrecht sowie Fragen zu transnati­
onalem Vermögen stehen demnach in der Sozi­
alberatung an oberster Stelle der transnationalen 
Belange von älteren Personen mit Migrations­
hintergrund.
Lokal orientiert und transnational sensibel
Anhand der Onlineumfrage kann aufgezeigt 
werden, dass die befragten Fachpersonen aus 
Sozialberatungen aufgrund ihres lokalen Auf­
trags hauptsächlich lokal orientiert sind, aber 
eine Sensibilität für transnationale Bezüge zei­
gen. Letzteres ist jedoch personenabhängig. 
Während für die einen die lokale Lebenssitua­
tion im Zentrum steht: «Das Leben findet hier 
statt», ist für andere transnationale Sensibilität 
grundlegend für eine qualitativ gute Beratung.
Die Fachpersonen sind in der Beratung von 
älteren Migrant*innen mit zahlreichen Heraus­
forderungen konfrontiert, beispielsweise fehlen­
dem Wissen über Herkunftsländer sowie man­
gelhafter Information der älteren Migrant*innen 
über transnationale Rechte und Pflichten. Zudem 
sind die beratenden Personen mit Abwesenhei­
ten in den Sommermonaten konfrontiert und 
müssen bei Pendelaktivitäten oder erneuter 
Rückkehr teilweise in der Beratung wieder «von 
Neuem beginnen».
Fazit
Die vorliegenden Ergebnisse zeigen, dass die 
befragten Sozialberatungen im Kanton Zürich 
vorwiegend lokal orientiert sind und transna­
tionale Sensibilität personenabhängig ist. Der 
schon vor mehr als zehn Jahren geforderten 
«transnationalen Öffnung» (Homfeldt et al. 
2006) von Sozialer Arbeit wird in der Sozialbera­
tung nur teilweise Rechnung getragen. Für eine 
der transnationalen Lebensrealität angepasste 
Beratung reicht eine personenabhängige Sensi­
bilität aber nicht aus. Die zunehmende Transna­
tionalisierung der Adressat*innen der Sozialen 
Arbeit ruft nach angepassten Handlungskonzep­
ten, in denen trans nationale Bezüge als wichti­
ges Merkmal erfragt werden. Die Umsetzung im 
Rahmen der gegebenen rechtlichen und struk­
turellen Möglichkeiten soll den Handlungsspiel­
raum der Adressat*innen möglichst erhöhen. •
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Kurzmeldungen
Jahresbericht «Sozialversicherungen 2019» erschienen 
Der Jahresbericht «Sozialversicherungen 2019» beinhaltet im Sinne einer 
Gesamtübersicht aktuelle Informationen zu den Sozialversicherungen, 
einen Überblick über die jüngsten politischen Diskussionen und die sich 
bietenden Perspektiven. Er gibt Auskunft über die neuesten Kennzahlen 
der einzelnen Sozialversicherungen und stellt Querbezüge zwischen den 
 verschiedenen Sozialversicherungen dar. Ausserdem vermittelt er eine 
Gesamtsicht über die anstehenden Herausforderungen und zeigt auf, mit 
welchen Strategien der Bundesrat diesen begegnet und welche Mass­
nahmen dazu erforderlich sind. 
 www.bsv.admin.ch / Sozialversicherungen / Überblick
Coronakrise belastet Arbeitsbedingungen und Einkommen
Die Arbeitnehmenden in der Schweiz sind sehr unterschiedlich von der 
Coronakrise betroffen. Das zeigt die Corona­Spezial befragung des «Baro­
meters Gute Arbeit». Für viele haben Arbeits belastung und Betreuungs­
pflichten während des Lockdowns zugenommen – ohne oder nur mit 
teilweisem Entgegenkommen ihrer Arbeitgebenden. 
 www.travailsuisse.ch / Arbeit / Barometer Gute Arbeit
Anpassung der SKOS-Richtlinien gutgeheissen
Die Nachführung der Richtlinien der Schweizerischen Konferenz für So­
zialhilfe (SKOS) wird von der Schweizerischen Konferenz der Sozialdirek­
tor*innen (SODK) gutge heissen. Die SODK empfiehlt den Kantonen deren 
Anwendung per 1. Januar 2021. Nach den inhaltlichen Revisionen in den 
Jahren 2015 und 2016 folgt nun neben wenigen punktuellen Anpassungen 
primär eine redaktionelle Überarbeitung mit dem Ziel eines besseren Ver­
ständnisses und der leichteren Anwendung. Auch die Website der 
SKOS­Richtlinien wird grund legend erneuert und er weitert.
 www.skos.ch
Covid-19 und die Menschenrechte
Um die Ausbreitung des Coronavirus einzudämmen, haben weltweit fast 
alle Regierungen Schutzmassnahmen erlassen. Diese schützen das Recht 
auf Leben und Gesundheit, schränken aber andere Menschenrechte stark 
ein. Zu diesem Spannungsfeld haben die UNO und der Europarat zahlreiche 
Dokumente veröffentlicht. Das Schweizerische Kompetenzzentrum für 
Menschenrechte (SKMR) präsentiert eine Übersicht. 
 www.skmr.ch / Über das SKMR / Geschäftsstelle / News
Fallmanagement im Kinderschutz in Zeiten von Covid-19
Angesichts von Covid­19 hat die International Federation of Social Work ers 
(IFSW) einen kostenlosen Schulungskurs entwickelt. Dieser drei­ bis vier­
stündige Onlinekurs steht allen zur Verfügung, die für den Schutz und die 
Betreuung von Kindern verantwortlich sind. Dabei geht es auch um die 
Anpassung des Fallmanagements im Kinderschutz während der Corona­
pandemie. Die Lernenden können Ideen und Praxisbeispiele mit Menschen 
auf der ganzen Welt teilen. Der Kurs ist in Arabisch, Englisch, Französisch 
und Spanisch verfügbar.
  http://www.covid19-childprotectioncasemanagementmooc.com/ 
index.php/en/
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